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Folgendes ist eine Uiiiarbeitnng und Ergänzung eines über diesen 
GegensUind von mir in der am lo. Januar 1889 slaltgefundenen 

I 

Versammlung der «Ned. Ent. Vereeniging s gehaltenen Vortrages. 
Hatte ich mich doch wälirend eines Zeitraumes von etwa 32 Jahren , 
die ich in Niederländisch Ost-Indien wohnhaft war, dort, insoweit 
meine ämtlichen Geschäfte es mir gestalteten, mit lepidopterologi- 
sclien Studien beschäftigt und so u. a. auch viele Raupen von auf 
Java lebenden Sphinguleu kennen gelernt. Als ich nun im J. 1889 
mich zeitweilig in meinem Vaterlande befand^ fühlte ich mich ver¬ 
anlasst den iMitgliedern jenes Vereins das von mir über obigen 
Gegenstand Beobachtete miizuteilen. Ich hatte aber auf Java nur 
wenig Gelegenheit, die entomologische Litteratiir, zumal die in 
verschiedenen Zeitschriften zerstreute, zu Ratlie zu ziehen, und 
so war es mir denn damals noch unbekannt, dasz der nämliche 
Gegenstand auch bereits von E. B. Poulton in den aTrans- 
actions of the Entomological Socletg of London')') behandelt war, 
was freilich teilweise selbst während ich meinen Vortrag, hielt 
noch nicht veröffentliclit war — sowie auch , was darüber schon 
im J. 187G von Prof. Dr. A. Weismann im zweiten Teil seiner 
(kSUidieu zur Vescendenz-Theorle)) {Die Entstelntug der ZeicJinaug 
hei den ScJimetierllngs-Raupen) erörtert war. 

Das Lesen dieser interessanten Schriften hat seitdem in meine 
damals ausgesprochenen Mdnungen über diesen Gegenstand zwar 
einige Veränderung gebracht. Keine geringeren werden jedoch meine 
Tijdschr, v. 'Entom, XL. 1 
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Beobachtungen und Bemerkungen, meiner Ansicht nach, in die 
Sclduszfolgerungen bringen müssen, welche der genannte englische 
Gelehrte aus seinen Studien meinte herleiten zu dürfen. Eine neue 
Arbeit, die den Resultaten und der darauf basierten Ansicht 
beider Rechnung tragt, ist mithin für die Kenntnis dieses Gegen¬ 
standes unerläszlich geworden Ich will mich denn derselben hier 
unterziehen, besonders auch, weil die Ergel)nisse dieser Untersu¬ 
chungen , wie auch derer über den Farbcnwechsel derselben Puaupen 
worüber ich nachher sprechen werde, nach meinem Dafürhalten 
von grösztem Interesse sind für den richtigen Begriff der weiteren 
Studien , welche ich in diesem Werke daran anzuknüpfen gedenke 

Das sogenannte Horn oder Schwanzhorn nun der Sphmgiden- 
Raupen zeigt sich meistens als ein krummer, spitz zulaufender, 
harter und unbeweglicher Auswuchs, mehr oder weniger hinter¬ 
wärts nach unten gerichtet; es ist an der Oberfläche granuliert, 
und von sehr verschiedener Länge, Dicke und Farbe, je nach der 
Art. Die Biegung ist jedoch auch mitunter eine nach vorne ge¬ 
richtete, oder gar ist das Horn wenig oder nicht gebogen sondern 
beinahe oder ganz gerade. Hierin und auch hinsichtlich der Länge, 
findet sich aucli, hauptsächlich in dev GMung Macroglossa Ochsh, ^ 
manchmal Unterschied zwischen den Individuen einer und derselben 
Art, aber meistens ist die Form bei den erwachsenen Exemplaren 
dann dieselbe, dagegen bei den verschiedenen Arten unter einander 
sehr unähnlich. In der Gattung Achcroutia Ochsh. steht das Horn 
nahezu horizontal zu der Verlängerung des Piückens und hat dabei 
eine eigentümliche zierliche Krümmung mit stark nach vorn um- 
gehogenem Ende, Bei mehreren Chaerocampa- und Panacra-kview 
ist es blosz eine nach hinten gekrümmte Spitze. Mitunter, wie bei 
Chaerocawpa FApenor L. ist diese Spitze dann kurz, aber ziemlich 
dick; manchmal auch wie bei Chaerocampa Actefis Gram. (Taf. I, 
fig. 8 und Taf. III, fig. 4, 5) kurz und dünn; bei Chaerocampa 

t) Diese beiden Abhaiullungcn sind näinlieb die beiden ersten von einigen 
Studien über Mimetismns in Znsamiuenbaiig mit natürlicher Zuchtwahl, welche 
der Verfasser spater herauszugeben beabsichtigt. 
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Glotho ürary (Taf. I, fig. 11 und Taf. lü, fig. 8, 9) dagegen 
erheblich gröszer und dicker. Calymnia Pauopus Gram, von Java 
hat selbst ein sehr langes Horn, das fast ein Drittel der Körper¬ 
lange dieser zieiniicli groszen Raupe erreiciit ; es \Yird meistens 
aufrecht mit einer kleinen Biegung nach vorn, mitunter jedoch 
nach hinten gekrümmt und stark gesenkt getragen (Taf. I, fig. 20). 
Auch das Horn von Macroglossa Faro Gram. (Taf, IH, fig. 10) 
ist besondei-s bei einigen sehr lang und stark nach vorne umge¬ 
bogen. Chaerocampa Celerlo L. hat ein ziemlich dünnes, fast ge¬ 
rades, spitz zulaufendes Horn von mittelnuisziger Lange, das von 
der Raupe willkürlich stark nach vorn bewegt werden kann. Diese 
Beweglichkeit fiudel man ebenfalls bei der javanischen Chaeroccuapa 
Oldenlandiae F. (Taf. 1, fig. 2, 26) uml Chaerocampa Thijelia L. 
(Taf. I, fig. 3), bei welchen dieser Körperteil jedoch dünn, leder- 
artig, biegsam und am Ende an Dicke um ein geringes vermindert 
ist, bei letzterer überdies noch sehr verkürzt ^). Ebenso bei der 
javanischen Chaerocampa Vigil Guer., deren tlorn gerade und 
ziemlich kriiflig entwickelt ist. Ich finde sie auch erwähnt bei 
Boisduval von den amerikanischen Piaupen von Sphhix Tetrio L. 
{llasdrubal Gram.) und von Philam.pelas Craaior Gram. Letztere 
träge ein sehr langes fadenförmiges, erstere ein auch ziemlich 
langes, aber stärker gebautes, nach hinten gekrümmtes Horn; bei 
beiden sei dieser Körperteil sehr beweglich. Die erwachsene Raupe 
der auf Java gewöhnlichen Chaerocaijqni Sllhelensis Bsd. (Taf. I, 
fig. 4) hat dagegen kein eigentliches Horn; ihr Leib bildet da selbst 
ein spitzes hervorragendes Ende, auf dem dann noch eine hor- 
nichte kleine Spitze dasselbe verti'itt. Blosz eine solche Erhabenheit 
an der Stelle des Horns zeigt nach Boisduval auch die Raupe der 
amerikanischen Philampeltis Jimieme Hb. Bei Chaerocampa por- 
celliis L. ist ebenfalls nur eine liornichte Spitze vorhanden. Bei 

1) Der Behauptung des Hernn Forsayet nach, hätte, nach seinen in Mhoio 
{Central Indien) gemachten Beobachtungen, die Raupe von C. Oldenlandiae F. 
ein langes scharfes, und die von C. T/ujelia L. ein kurzes scharfes Horn. Dieses 
stimmt ebensowenig mit meinen AVahrnehmuugeu überein wie mit denen, welche, 
wie Moore behauptet auf Ceylon gemacht wurden. Ist denn die Determination 
vom obengenannten üerm wohl volkommeu sicher? 
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der erwachsenen Raupe der javanischen EUhia Bolichis Westw. 
(Taf. I, fig. 15 und Taf. IV, fig. 3) laszt die Form jenes Teilas 
ihres Körpers, wo bei anderen Arten und auch bei ihr in jüngerem 
Zustande das Horn eingepflanzt ist, auch noch deutlich erkennen, 
dasz sich dort früher ein solcher Auswuchs befunden hat, von dem 
jedoch nur nocli ein hornicliter Knoten übrig ist. Von dem euro¬ 
päischen JPterogon oenotherae Esp. finde ich gleichfalls erwähnt 
dasz die Raupe, anstatt eines Hornes eine hornichte erhabene 
Fläclie, mitten in einem runden, sogenannten Augenflecken ge¬ 
legen, besitzt; einen solchen Flecken an derselben Stelle erwähnt 
Boisduval auch von der amerikanischen Raupe von Thyreus Ähloüi 
Swains. Bei der Raupe von BeilepJiila vea^perüUo F. ist keine Spur 
vom erwähnten Körperteile mehr zu sehen. 

Dies ist nämlich der Fall bei den erwachsenen Raupen; ihre 
jüngeren Zustände stimmen damit jedoch meistens in keinem Teile 
überein. Von 34 auf Java vorkommenden Sphmgideu-KdiW^en sind 
mir die jüngeren Zustände mehr oder weniger bekannt geworden , 
nämlich die von: 


Ächerontia Styx Westw. 

)) Lachesis F. 

Calymnia Banopus Gram. 
Smermthus SpercJiius Menetr. 
Eurypteryx mirabiUs Rothschild. 
Leucophlehia lineaia Westw. 
Sphinx convolvuli L. 

5) discisiriga Wik. 

EUhia BoUchus Westw. 
Amhulyx suhocellaia Felder. 
Bliilampelus aegrota Butl. 
Chaerocampa llypothous Gram. 

)) Alecto L. 

)) Thyelia L. 

» Japonica Bsd. 

'j> velata Butl. 

)) Silhetensis Butl. 


Chaerocampa Oldenlandiae F. 

» pallicosta Bsd. 

)) Clothio Drury. 

)) Lucasi Moore. 

» Baßesii Butl. 

)) pmicüvenaia Butl. 
)) BJiesus Bsd. 

)) Adens Gram. 

)) orientalis Felder. 

- » Nessus Drury. 

Banacra elegantula H.-Sch. 

)) Autoinedon Bsd. 

)) vagans Butl. 
Ilacroglossa divergens Wik. 

)) Corythrus Bsd. 

)) Eelis Gram. 

)) Hylas L. 
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Von der SpJiingiden Geylon’s enthält das Werk von Moore n])er 
die lepidoptera dieser Insel die Abbildungen von jüngeren Zu¬ 
ständen von 8 Arten, v^^orunter freilich 5 auch von mir auf Java 
beobachtete Vorkommen , nämlich von : 

Sphinx Gonvolvuli L. 

» discistriga Wik. 

Chaerocampa nerii L. 

)) Oldenlandlae F. 

Macroglossa Corgthriis Bsd. (iaxicolor Moore.) 

5) proxima Dutl. 

)) catapijrrJm Butl. (Inslpida Butl.) 

)) llglas L. 


Und von den palaearktischen Sphlngiden fand ich in verschie¬ 
denen Werken die Abbildungen oder Beschreibungen der jüngeren 
Zustände von 13 Arten, nämlich von: 


Acheronila Atropos L. 
Smemithm popidi L. 

» oceUains L. 

)) iiliae L. 

Sgihinx ügnstrl L, 

)) pinasiri L. 
Beilephila galii Bott. 


BeilepJüla vespertillo Esp. 
Chaerocampa euphorhiae L. 
» Elpenor L. 

)) porceUiis L. 

Pterogon oenoiherae Esp. 
Macroglossa stellatariim L. 


Auch noch die von einigen wenigen amerikanischen wurden 
mir bekannt, ln Sepp s Werk über die Lepidoptera von Surinam, 
fand ich die von Sphinx picia Sepp, von Phllanipclm fasciaius 
Sulz, (vitis Sepp) und von Fhilampelus labrnscae L., wie auch 


1) Diese Abbildungen sind leider in keinem Teile genau. So zeigt, z. B. jene 
der Baupe von Acherontia Styx Westw., keine Spur von der eigentümlichen 
Krümmung (Taf. I, fig. 18) des Horns, welche diese Art ebenso gut als alle 
row/m-Raupeu besitzt; auch fehlt dem Horn der ebenfalls darin abgebildeteu, 
halberwachsenen Chaerocampa llypothous Cram. die sonderbare Form (Taf. I, 
üg. 21), welche dersellieu ebenso wie der verwandten Beilephila Nerii L. 
eigentümlich und bei dieser letzten Art denn auch in der Abbildung wieder¬ 
gegeben ist. 
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in den <( Sid/es ä Buffon )) von Boisduval eine Erwähnung derer 
von Sphinx Tefrio L. {llasilruhal Gi*am.), Fkllampelus Jitssienae 
Hb. und FJtilampeliis Craniov Gram. Was letzterer Raupe betritTt, 
so teilt obendrein auch Walläge in seinem bekannten Werke über 
den Darwinismus, auf die Autorität der Abbildungen des Werkes 
von Smith und Abbot, Lcplilopterous Imects of Georgia j welches 
mir nicht zugänglich war, mit, dasz sie ein langes Horn hat, 
welches jedoch, wenn sie vor ihrer Yerpupping ihre Farbe ge¬ 
ändert liat, also in ihrem letzten Stadium, gänzlich verschwun¬ 
den ist. 

Ein Material also, das bei weitem noch nicht vollständig ist, 
trotzdem aber genügt um den betreffenden Körperteil bei den 
jungen Pvaupen kennen zu lernen. 

Bei nahezu allen diesen Arten selien wir es denn nun viel 
stärker entwickelt als bei den ei’wachsenen Raupen. Nicht immer 
fällt dies zwar sofort besonders stark auf; wenn man jedoch das 
Yerhältniss lieachtet zwischen der Länge des Horns und der des 
ganzen Körpers, wird man dann dennoch finden , dasz dieser Un¬ 
terschied in der Länge auch in diesen Fällen immer weit geringer 
ist bei den jungen Raupen, als bei den Erwachsenen. Bei der kaum 
aus dem Ei geschlüptten Sphinx ligustrl L. z. B. fand Poulton 
die Länge der ganzen Raupe 5,25 mm., jene des Horns 3 mm., 
und mitunter selbst fast so lang als die Raupe. Bei Snierinthus 
ocellafus L. hat dann das Horn eine Länge von 2 mm., der 
ganze Leib jedoch von 5, 5 mm. Die liekannten ziemlich groszen 
erwachsenen Raupen dieser Arten sind jedoch auch vielmals länger 
als ihre Hörner. Sehr auffallend ist dieses bei der javanischen 
Cahjmnia Fanopns Gram., einer Art, von der sowohl die junge 
als die erwachsene Raupe ein sehr langes Horn besitzt (Taf. I, 
fig. 20, 25) und das letztere sogar das längere beider ist; aber 
wenn man nun die Länge dieser hervoi'ragenden Teile mit der 
des ganzen Körpers vergleicht, so erhellt ja sofort, dasz das Horn 
durchaus nicht im Yerhältnis zum Wachstum des letzteren an 
Länge zunimmt, und dasz also dieser Auswachs in den ei'sten 
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Lebensstadien der Raupe merklich stärker entwickelt ist als später. 
Oft erleidet dabei denn auch die Form eine Veränderung, und 
beobaclitet man in diesem Falle manchmal wieder eine gewisse 
Vergrösserung, eine Subslanzzunabme nach der früheren Abnahme , 
aber von ganz anderer Art, oder aber verschwindet das Horn im 
erwachsenen Zustande und bleibt höchstens nur nocli durch eine 
bornicbte Spitze, Fläche oder Platte vertreten. Bei Fterogou 
oenotheroe Esp. hat sich seihst ein Augenflecken auf der nocli 
etwas erhabenen Stelle gebildet, wo sonst das Horn eingepflanzt 
ist; docli musz auch diese Art früher wohl ein solches Horn be¬ 
sessen haben, da dieses nach ^VEISMANN bei einer, ihrer Zeichnung 
nach phyletisch älteren, aber selir verwandten Art, Pt. Gorgoniades 
Hb. auch noch vorkommt. Auch die erwachsene Raupe von Thgreiis 
Ähhotii Swains. hat nach Boisduval an derselben Stelle einen 
solchen Augenflecken; vermutlich wird denn auch für sie wohl 
dasselbe gelten. Was Philampelus Crantor Gram betrifft scheint 
dies festzListeben; Boisduval teilt darüber mit, dasz nach einer von 
Herrn Lorqüin gemachten schönen Allbildung und genauen Be¬ 
schreibung die junge Raupe dieser Art ein sehr langes und faden¬ 
förmiges Horn besitze, doch dieses bei der letzten Häutung ver¬ 
schwinde und bei der erwachsenen Raupe nur noch durch ein 
bornichtes Plättchen vertreten sei (Lqiti ressciuhle d uu oeily>. Ich 
will hier zur weiteren Ihdaüterung binweisen auf einige Abbil¬ 
dungen von Hörnern verschiedener Arten von S 2 )/iingideu-J\i\.u\)en ^ 
die, sow^eit möglich, im eiwachsenen und im jüngeren Zustande 
genommen sind. Herr van der Wulf hatte die sehr von mir 
geschätzte Freundlichkeit diese füi* mich anzufertigen nach den 
vollständigen, unter meiner Aufsicht auf Java von diesen Raupen 
gezeichneten kolorierten Abbildungen, von welchen auch noch einige 
hier diesen Abhandlungen beigegeben sind, doch welche alle auf¬ 
zunehmen nicl)t anging. 

Die Abnahme der Wichtigkeit des betreffenden Körperteils wähi’cnd 
der Entwickelung der Raupe, sei es dasz 'die.ses von einer that- 
sächlichen Verkleinerung und von (äner Verwamllung begleitet ist, 
sei es dasz es lediglich in einem Mangel an weiterer Entwickelung 
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im Verliällnis zu clor des übrigen Körpers besteht, darf also wohl 
als allgemeine Regel gelten. Schon ^YETSMANN nahm dies denn 
auch an, und Poulton ist gleichfalls der nämlichen Ansicht. 

Diese Abnahme beschränkt sich nun obendrein meistens nicht 
nur auf die Form, Bei vielen Arten nämlich ist das Horn im 
jungen Zustand sehr beweglich, zwar immer nur nach vorne, 
doch dann auch mitunter so stark, dasz es beinahe den Rücken 
berühren kann, während diese Beweglichkeit nur selten und dann 
meistens in viel geringerem Masze bei der erwachsenen Raupe 
übrig geblieben ist. Von 55 SpJii7iglden-^\)QQ\Q^ ^ die ich auf Java 
gefunden habe, konstatierte ich diese Reweglicbkeit des Horns im 
erwachsenen Zustande nur bei den bereits genannten Raupen von : 

Cliaerocampa Thyelia L. CJiaerocampa Oldenlanä'iae F. 

» Celerio L. » vigil Guer. 

Von 34 Arten dieser Insel, deren junge Raupen mir mehr oder 
weniger bekannt geworden sind, war dieses Vermögen jedoch noch 
bei 11 vorhanden, nämlich bei: 

Acheroiitla Styx W'estw. 

Sphinx»convolviili L. 

Cliaerocampa Thyelia L. 

D japonica Bsd. 

)) Oldenla^idiae F. 

» pallicosta Bsd. 

Von den europäischen Raupen sehe ich es blosz von Poulton 
bei der jungen Spihinx ligustrl L. erwähnt. Man musz dabei jedoch 
wohl beachten, dasz dergleichen biologischen Besonderheiten noch 
nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt ist; ferner, dasz ich von den 
javanischen Arten, bei denen eine solche Beweglichkeit sich nicht 
zeigte, meistens nicht öfters junge Raupen besass; und schlieszlich, 
dasz viele Raupen von diesem Vermögen nur zuweilen Gebrauch 
machen, sodasz es reiner Zufall ist, wenn man sie das Horn be¬ 
wegen sieht. Diesem Umstande schreibe ich es auch zu, dasz dies 
nicht blosz von der erwachsenen Cliaerocampa Celerio L., die auch 


Cliaerocampa Clotho Drury. 

» Adens Gram. 

)) Nessus Drui'y, 

Panacra elegantula H.-Sch. 

D Äutomedon Bsd. 
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in Europa nicht selten vorkoinint, dort nie wahrgenoinmen zu sein 
scheint, sondern dasz es aucli Poulton bei seinem so genauen 
Ontogenese-Studium der europäischen Sphinx convolviili L. entgangen 
ist, bei welchen beiden Arten ich es docli auf Java beobachtete. 
Höclist walirsclieinlich wird dasselbe Vermögen wohl in gröszerem 
oder geringerem Masze bei weitaus den meisten 6);/^//^^/^/6V^-Raupen, 
die in ihrem ersten Stadium noch ein ziemlicli langes Horn besitzen, 
alsdann auch noch Vorkommen, aber dann gewisz auch meistens, 
wie sicli dies bei 10 von den 11 oben genannten Arten, welche 
in diesem Falle verkehren, zeigt, im erwachsenen Zustande ver¬ 
schwunden sein. 

Auch in dieser Hinsicht zeigt der erwähnte Körperteil also einen 
Rückschritt und wenn man berücksichtigt dasz die Art und Weise 
wie diese Beweglichkeit des Horns vor sich geht, nicht nur jedem , 
der es sieht, die Ueberzengung beibringt, dasz dabei keineswegs von 
einer durch das R\inzeln oder Zusammenziehen der Riickenhaut 
verursachten Bewegung die Piede sein kann, sondern dasz diese 
durch eine eigens dazu bestimmte Muskel verursacht werden musz , 
und dasz denn auch, obgleich diese anatomische Untersuchung 
nicht veröffentlicht ist, Dr. I. Tn. Oudemans, dem ich zu diesem 
Zwecke einige javanischen Raupen zugeschickt hatte, mii* erklärt 
hat die dazu dienende Muskel aufgefunden zu haben, dann kann 
auch das Aufhören dieser Beweglichkeit keiner andern Ursache 
zugeschrieben werden, als der Verkümmerung dieser Muskel. Aber 
dann folgt daraus auch unstreitig, dasz die fortgesetzte Formver- 

1) Mehrere Kaupeu können solehe Bewegungen willkürlich machen. Poulton 
erwähnt es von den Dörnerii der Aglia tau L. Am stärksten frappierte es 
mich hei den denen, der Acrongcta alni L. ähnlichen, Rückenauhängsein einer 
Raupe von Java, der von iSecusio eburneigniia Moore. Auch die Raupe von 
GemAia Gram, kann einige von ihren Anhängseln willkürlich bewegen; nach 
SCUDDER wäre dies mit der von Danais Plej:ippns L. in starkem Masze der Fall. 
Die von Vlaiydonia coriaria 8n. und von Bomhgx waringi Teysm. bewegen gleich¬ 
falls den Auswuchs, den sie auf dem liiutereu Teile des Rückens besitzen; aber 
dies vollzieht sich lediglich durch das Falten der Rückeuhaut; bei den zuerst 
genanuteu Raupen ist es hingegen deutlich, dasz dazu eine bestimmte Muskel 
vorhanden sein musz. Die Raupe von Miresa nitens Wik. kann die Stachelhaare, 
mit welchen die vier groszen Auswüchse der vier Ecken ihrer Rückenfläche be- 
waö'net sind wie Bürsten ausdehnen oder wie Pinsel zusammenzieheu. 



10 


(m. C. PIEPERS). UEBER DAS HORN 


änderung des Horns nichts anderes ist, als eine Erscheinung, 
die aus einem Proces hervorgoht, dessen Zweck es ist, ein 
früher mehr entwickeltes Oi'gan zu beseiligen oder wenigstens 
auszer Funktion zu setzen. Auffallend dabei bleibt jedoch, 
wie verschieden dieses bei den verschiedenen Arten vorgelit; wie 
nicht blosz zwischen diesen, sowohl was die Form Veränderung, 
als was das Forlbewegungsvermogen betidfft ein erheblicher 
Unterschied besteht, zumal jedoch der Zeitverlauf, in welchem 
eine oder die andere dieser Veränderungen bei diesen Arten zu 
Stande kommt, ganz bedeutend difterieit. Ferner, wie auf einer 
ojewissen Höhe manchmal ein Stillstand in der weiteren Entwic- 
kelung eintritt, mitunter auch eine andere Piichtung sich daiin 
kund giebt. Bei einigen Arien wie bei Cahjmnla Fanopas 
Ca‘am. hat auch die erwachsene Raupe noch ein langes gut ent¬ 
wickeltes Hoi’n, aber es scheint dieses, nach meinen Beobach¬ 
tungen , selbst schon im ersten Stadium alle Beweglichkeit ver¬ 
loren zu haben , welches Vermögen bei anderen , wie bei CJiaerocampa 
Vigil Giier, jedoch auch bei der erwachsenen Raupe erhalten 
geblieben ist, während sie noch ein ziemlich langes Horn besilzl; 
und sogar bei Chaerocampa OldenlamVtae F. (Taf. I, Hg. 2, 20), 
obgleich bei dieser nur noch ein unbedeutendes lederartiges Ueber- 
bleibsel vorhanden ist. Bei CJiaerocavipa porcellus L. ist dieser 
Auswuchs schon im ersten Stadium der Raupe auf ein hornichtes 
Spitzchen reduciert; abei* es bleibt dieses so verändert auch noch 
bei der erwachsenen Raupe bestehen, während es bei FellephUa 
vespertilio Esp. wenigstens schon in ziemlich jungen Sladien der 
Raupe ganz verschwunden ist, und die V\[x\\'\^q\o\\ Elihia DolicJiiis 
Westw. (Tafel 1, fig. 5, 10, 15 und Tal. iV, tig. 1, 2, 3) in 
dieser Hinsicht eine forllautende Evolution zeigt. Ihr Horn ist 
nämlich in der vorletzten Foi’m merklich dicker und kürzer als 
in den vorigen Sladien und bei der erwachsenen Raupe im Gegen¬ 
teil auf einen liornichten Knoten reducieid. Von der ameri¬ 
kanischen VkiJawpelus dimieuae Hb. erwähnt Boisduval dasz die 
junge Raupe noch ein km-zes Horn, die erwachsene jedoch an 
derselben Stelle nur nocli eine kleine Erhabenheit zeigl; von 


DER SPillKGIDEN-RAUPEN. 


11 


der ebenfalls amerikanischen PJiilampelHS Crcuitor Gram., wie schon 
oben erwähnt, dasz dieses Organ bei der junge Raupe sehr lang 
und dünn, wie Bindfaden sei, aber bei der letzten Häutung ver¬ 
schwindet und bei der erwachsenen Raupe stets eine hornichte 
Fläche zurückläszt. Bei CJiaerocampa ILjpothons Gram. (Taf. I. 
ßg. 21, 22 und Taf II ßg. 6, 7), wie auch liei der dieser Art 
sehr verwandten Deilephila nerii L., nach der auf Ceylon davon 
gemachten Abbildung, ist das Horn auch schon bei der jungen 
Raupe sehr verkümmert und von einer eigenartigen Gestalt ge¬ 
worden, während das der erwachsenen wieder ganz verändert 
ist und dabei an Substanz bedeutend zugenommen hat. Eine 
andere ist dagegen diese neue Form bei der erwachsenen Raupe 
von C/iaerocampa Acteus Gram. (Tat. I ßg, 8, 9 und Taf. IH 
ßg. 1—5), eine andere zumal bei den Acherontla-kview (Taf. I 
ßg. 18, 19 und Taf. IV fig. 4). 

Es wird nun überdies an dem näiidichen Köi’perteil noch eine 
andere Rückschrittserscheinung beobachtet. Es ist nämlich immer 
mit kleinen Knötchen besetzt d. h. granuliert oder chagrinartig; 
Unebenheiten, welche ich in meiner früheren Mitteilung über diesen 
Gegenstand, auf Grund meiner Beobachtungen hinsichtlich des Ur¬ 
sprungs von dergleichen Knötchen auf gewissen dem erwähnten 
Horn sehr ähnlich sehenden hornichten Spitzen auf dem Rücken 
der 7y^öm.r-Segmente einiger Papiiriouideu-VLdiVi^en , für Ueber- 
bleibsel früher da bestanden habender Borstenhaare meinte halten zu 
müssen. Hatten doch meine Studien über die Entwickelung dieser 
Raupen, welche ich im Teile 31 der ((Tijdschrift voor Entomo¬ 
logie» veröffentlichte, mich gelehrt, dasz diese Granulation dort 
das Ueberbleibsel sei von in solchen Tuberkeln eingeptlanzten stache- 
lichen Haaren , welche während der Entwickelung dieser Raupen 
immer kürzer wurden und endlich ganz verschwanden und an 
deren Stelle nur die erwähnten kleinen Erhabenheiten zurück 
Hessen. Poulton’s Nachforschungen bestätigen diese Ansicht ""voll¬ 
kommen. 

Aus diesen teilweise mit dem Miki‘osko]i angestellten Untersu¬ 
chungen (s. die vorerwähnten Transactions)) 1885 u. 1888) geht 


12 


(m. C. PIEPERS). UEBER BAS HORN 


ja doch in der That hervor, dasz das ziemlich lange Horn, welches 
die Raupen von Sphinx ligustri L und S. convolvull L. in alteren 
Stadien besitzen, mit solchen Tuberkeln besetzt ist, aus deren 
jeder ein stacheliges Haar hervorkommt. Es scheint jedoch, dasz 
dieses erst im zweiten Stadium Statt findet, dasz aber im ersten 
sich auf dem erwähnten Organ keine Tuberkeln, sondern nur 
dichte kurze Haare befinden und das Ende mehr oder weniger 
zweispitzig ist, indem jedes der Spitzen ein einziges, aber be¬ 
sonders dickes Stachelhaar trägt. Da mir dennoch letzteres damals 
noch nicht bekannt war, meinte ich zu jener Zeit auf Grund 
dieser Stacheln diesen Körperteil als das Ueberbleibsel einer alten 
Yerteidigiingswaffe auffassen zu dürfen, und derselben Ansicht über 
den ursprünglichen Zweck dieses Horns waren, wie mir jetzt klar 
ist, auch die beiden genannten englischen Gelehrten. Hat doch 
wohl jeder, der Gelegenheit hatte die Beweglichkeit desselben gut 
zu beobachten, denselben Eindruck empfangen. Fand ich ja doch 
auch in Boisduyal’s Werk eine Bemerkung des Generals Bru¬ 
nei über die Raupe von Splimx Teirio L. {Hasdruhal Gram.) 
welcher erwähnt dasz diese, wenn man sie berührt, nicht nur den 
Vorderleib stark hin und her bewegt, sondern auch das sehr beweg¬ 
liche Horn auf und nieder biegt, als wollte es sich mit demselben 
verteidigen, obgleich diese Raupe doch sehr stark von Ichneumo- 
nide7i-hdiYv^n geplagt wird. Ferner giebt er eine Beobachtung über 
das Horn des PJiilampelns Craiiior Gram., des Inhaltes, dasz dieses 
in Bewegung ist, als wollte die Raupe damit Parasiten vertreiben. 
Wie nun aber diese frühere Watte vermutlich gestaltet und welche 
ihre Wirkung war, darüber stimmt meine Ansicht mit jener der 
oben erwähnten englischen Naturforsclier jedoch nicht überein. 

Weil ja diese steifen, harten, jedes aus einer Tuberkel ent¬ 
springenden Haare auf dem Home, ebenso wie die, welche ich 
früher auf den Dornern einiger Raupen beo¬ 

bachtet habe, je weiter die Entwickelung d(3r Raupe fortschreitet, 
immer kleiner werden um endlich ganz zu verschwinden, meinte ich 
die Konjektur wagen zu dürfen, dasz sie in einer Periode noch älter als 
die Zustände <ler Raupe, welche sich noch jetzt in ihrer Ontogenese 
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abspiegeln, vielleicht noch länger gewesen und dasz also damals 
das Horn mit langen Stachelhaaren besetzt war. Tn diesem Falle 
könnte doch dieses Tier — um so mehr, als auch die ebenfalls 
immer geringer gewordene Beweglichkeit des Horns aus demselben 
Grunde damals bedeutend grÖszer als gegenwärtig gewesen sein 
kann — damit die ganze obere Seite und vielleicht auch die Seiten 
ihres Körpers vor IcJinenmomden ^ Tachininen und dergleichen In¬ 
sekten schützen. 

Zumai wenn mit der Hervorbringung diesen Stacheln zugleich eine 
oder andere, solchen Tierchen hei der Berührung schädliche Substanz 
ausgesprilzt werden könnte, wie man dies auch hei anderen Lejiiäo- 
^?^^m-Raupen findet. So hat z. B. die Raupe der javanischen Miresa 
niiens \'Vlk. vier solche mehr oder weniger bewegliche Auswüchse, 
die, wenn die langen daraus hervorkommenden steifen Haare in 
der Ruhe zusammengefallet sind, Pinseln ähnlich sehen, wenn 
die Raupe sie aber sträubt, Borsten, deren Berührung dem Men¬ 
schen ein auszerordentlich heftiges, wirklich schmerzhaftes Jucken 
verursacht. 

Auch eine Substanz, die so stark riecht, dasz solche Insekten 
dadurch verscheucht wurden, könnte durch solche Organe ver¬ 
breitet werden; diese Wirkung ist es doch vermutlich, die durch 
das bekannte ausstülpende Organ der P^/;/r^/^(?;^i(7e??^-Raupen verrichtet 
wird. Ist es ja doch sehr möglich dasz die der genannten 

Insekten die Raupen, auf welche sie ihre Eier zu legen beab¬ 
sichtigen , hauptsächlich durch den Geruch zu finden wissen und 
deshalb dazu mit äuszerst empfindlichen Geruchsorganen versehen 
sind; und wie es dann geschehen kann, dasz sie durch einige 
stark riechenden Stoffe ahgewehrt werden, wird jeder begreifen, 
der je wahrgenommen hat, welch eine heftige Nervenerschütterung 
der gleichfalls sehr fein organisierte Geruchsorgane besitzende Hund 
erfährt, wenn man ihn an dem für das gröbere menschliche Organ 
so angenehmen Kölnisches Wasser riechen läszt. 

PouLTON, und nach diesem auch Meldola, sind dagegen, zumal 
auf Grund der zweispitzigen Form, der Meinung, dasz das Horn 
ursprünglich eine Waffe gewesen sei in ähnlicher Weise wie das 
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sogenannte Flarjelliini der Raupe von liarpj/ia vinula L. Nun kann 
freilich dieses Flagellmn ^ nach meinem Dafürhalten, frülier auch 
wohl auf die vorei’wähnte Weise zu dem nämlichen Zwecke ge¬ 
dient haben. Auch jetzt sogar scheinen die Verteidigungsmittel 
dieser Art doch noch vorzugsweise gegen feindliche Insekten zu 
dienen. Sah doch Weismann solch eine Raupe von einer Eidechse 
auffressen. Zwar finde ich nirgendwo erwähnt, dasz gegenwärtig 
irgend eine Feuchtigkeit mit demselben ausgestoszen wird und es 
kann auch, wie Dr. I. Tn. Oudemans mir wohlwollend mitteilte, 
aus der Beschreibung des inneren Baues dieses Organs von C. 
Claus {Ueher Schützwafeii der Flanpen den GahelscJtwauzes ^ frUrz- 
hurger Naiuru\ ZeiUchri/i 1802), unmittelbar hergeleitel werden 
dasz keine Drüsenorgane darin Vorkommen, aber es würde mich 
doch nicht wundern, wenn dies früher wohl der Fall gewesen 
wäre. 

Aus Poulton’s Untersuchungen über diese Raupe in den Jahr¬ 
gängen 1886 und 1889 der genannten a Transuciions geht doch 
hervor, dasz auch dieses Organ sich in verkümmertem Zustande 
befindet; dasz es ja im vorletzten Entwickelungssstadium der Raupe 
viel kräftiger ist, während hingegen dann die prothoracale Drüse 
aus welcher die erwachsene Raupe jetzt willkürlich eine sehr 
scharfe Flüssigkeit — Ameisensäure — auszuspritzen im Stande 
ist, noch nicht diese Stufe der Entwickelung erreicht hat. Dasz 
dies nun zu ihrem Schutze geschieht, unterliegt wohl keinem Zweifel, 
aber dan folgt daraus auch, dasz diese Raupe bei ihrer letzten 
Entwickelung in dieser Drüse eine neue Schutzwaffe bekommen 
hat; da nun gleichzeitig hiermit für Flagelliim. eine Periode des 
Rückschrittes angebrochen ist, wird es dann auch sehr wahrschein¬ 
lich, dasz dieses Organ die frühere Waffe war, die seitdem unnötig 
geworden ist. Und da dieses nun fiiiher um so viel entwickelter 
war, erscheint die Vermutung denn auch völlig gerechtfertigt, dasz 
es damals ebenfalls in Stande gewesen sein kann irgend eine zum 
Schutze dienende Feuchtigkeit abzusondern; um so mehr, da sonst 
doch seine Wirkung als Waffe ziemlich unbegreiflich bleibt. Viel¬ 
leicht ist diese doch nur eine stark riechende Substanz gewesen 
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und als solche weniger kräftig zum Scluitzc als die scliarfe, welche 
die Raupe jetzt aus der prothoracalen Drüse ausspritzen kann und 
liegt dann hierin der Vorzug, den die neue Wafte vor der alten 
besitzt. Während doch die Ausspritzung entschieden den Zweck zu 
haben scheint einen bestimmten Gegenstand zu treffen, was denn 
auch, soll sie irgend einen Effekt haben, notwendig ist, läszt die 
eigentümliche Bew’egbarkeit des Flagelliim mehr an eine Vorrichtung 
denken, dazu dienende einen starken Gerucli zu verbreiten; findet 
man dies doch auch bei dem bekannten, zu demselben Zwe^v 
bestimmten ausstülpbaren W^erkzeuge der Fapilioniden-V^ixxx^en , 
dessen Verwandtschaft mit dem erwähnten Peitschorgan höchst 
auffallend ist, wie denn auch, nach Poulton, Meldola diese 
ebenfalls konstatierte. Während ferner ebenso ausstülpbare Drüseji 
auf dem Rücken der von Poulton in den genannten Tmiisacimis 
vom Jahre 1887 besprochenen Liparideu-V^^n^en ^ welche Drüsen 
ich auch auf Java bei vielen Lipariden beobachtet habe, gleichfalls 
eine riechende Flüssigkeit absondern. 

Ich erinnere mich deutlich, auf Java einmal bei einer Raupe, 
die mit einem derartigen Geiszelorgan versehen war, bemerkt zu 
haben, dasz an dem Ende desselben, als es ausgestülpt wurde, 
ein Tropfen heller Feuchtigkeit sichtbar wurde; ich kann von 
dieser Beobachtung jedoch jetzt nichts mehr in meinen Notizen 
aufTinden und weisz daher nicht, ob es bei der mit der Ilarpyia 
v'mula L. nah verwandten Ceriisa argentea Felder, oder aber bei 
einer der drei dort von mir gezüchteten Raupenarten der Gat¬ 
tung Gargetia vorgekommen ist. Wenn dies, wie ich .glaube, 
von mir bei einer Gargetiu-YxdiW^e beobachtet ist, so liegt die 
Vermutung nahe, dasz in dieser Gattung das betreffende Organ 
noch in voller Fuidvtion und noch nicht durch irgend eine andere 
Waffe ersetzt sein soll; die oben geäuszerte Meinung über seine 
frühere Funktion bei Ilarpgla vhiula L. wird dann gewisz mehr 
als wahrscheinlich. Als ich jedoch diese G'öjr^^^i^i^a-Raupen züchtete, 
war mir die Bedeutung der betreffenden Drüse noch nicht bekannt, 
sodasz die Frage, ob sie auch bei diesen Raupen vorkommt, von 
mir noch nicht untersucht ist. 
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Der Einwurf wurde mir zwar gemacht, dasz die betreffende 
prothoracale Drüse bei sehr vielen Pvaupen vorkomme und also 
älter scheine, als das sehr specialisierte Flageilum ^ weshalb es denn 
schwerlich anzunehmen sei, dasz die Drüsenfiinktion des letztem 
bei Uarpyia vlmda L. durch die Entwickelung ersterer verloren 
gegangen wäre. Obgleich jedoch gewisz die Thalsache, dasz diese 
Drüse bei vielen Raupen vorkommt, in der That durch die da¬ 
rüber von PouLTON und Brants veröffentlichten Untersuchungen 
vollkommen bestätigt ist, ward jedoch noch bei keiner einzigen 
anderen Raupe, soweit mir bekannt, konstatiert, dasz sie sich 
wie bei der Uarpyia vinula L. zu einem besonderen kräftigen Ver¬ 
teidigungsmittel entwickelt hat. Und nicht das Vorhandensein der 
Drüse an und für sich ist hier von Bedeutung, sondern allein 
diese spezielle Entwickelung, umsomehr, da doch nach Poülton’s 
Untersuchungen ein Rückgang des Flagellmii zugleich damit durch 
die Ontogenese der Raupe nachgewiesen wird. Zwar glaubt Herr 
A. Brants , der sehr wichtige und ausführliche Beobachtungen über 
dieselbe Drüse bei der Raupe von Notodonta zlczac L. im 37ten Tb. 
der uTijdschrlft voor Entomologie')} veröffentlichte, das Ausstülpen 
dieses Organs, welches dieser Raupe, wie der von Uarpyia für cula 
L. — bei der Poulton es beobachtete — eigen is, wirke ab¬ 
schreckend anderen Tieren gegenüber und sei somit ein Schutz¬ 
mittel , aber nach meinem Dafürhalten beruht diese Ansicht 

nicht auf genügenden Gründen. Keine einzige Thatsache, kein 
einziges Argument ist mir ja doch bekannt, welche dieser 

Ansicht einige Wahrscheinlichkeit gibt. Und überdies ist der 
Wert der sogenannten Abschreckungsorgane den schlimmsten Fein¬ 
den der Raupen, den Ichieumonideu und Tach ininen ^ gegenüber, 
die höchstwahrscheinlich wohl hauptsächlich durch den Geruch 
geleitet werden und deren Furcht vor ungewöhnlichen Formen in 
der an allerlei sonderbaren Gestalten so reichen Insektenwelt in 
jedem Falle mehr als problematisch heiszen darf — etwas, das 

freilich auch wohl für alle anderen Feinde unter den Insekten 

gelten wird — vermutlich von keiner Bedeutung. Selbst gegenüber 
gröszeren, wie z. B. aus dem oben bereits erwälmten Fall von 
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dem Au (Fressen einer Raupe von llarpi/ia vmiila L. durch eine 
Eidechse hervorgeht, noch sehr unsicher. Bei den Papiliouiden- 
Raupen wird die Drüse auch ausgestülpt und hätte dies denn 
auch nach Wallage den Zweck Ivhueumomdeii und vielleicht gar 
kleinen Vögeln Furcht einzujagen ; in diesem Falle aber steht die Ver¬ 
richtung zweifelsohne im Zusammenhang mit der Verbreitung der 
dann zugleich von ihr ausgeschiedenen riechenden Feuchtigkeit, und 
besieht denn auch, meiner Ansicht nach , keine Ursache noch mehr 
daliinter suchen zu wollen. Wahrscheinlicher kommt es mir daher 
vor, dasz dieses Organ bei Notodo7ita zlczac L. und Uarjpyia 
fwrcula L. — bei ersterer meinte freilich Brants zu bemerken, 
dasz es auch ein wenig Flüssigkeit ausschied — noch in einem 
unvollkommnen Zustande oder in einem Uebergangsstadium sich 
befindet; auch Poulton sieht darin einen Zustand, der früher auch 
der Harpyia vhiiila L. eigentümlich gewesen sei, bei welcher Art 
die Drüse jetzt nicht mehr ausstülpbar ist. Für sehr möglich hält er 
es auch, dasz dieselbe Drüse bei anderen Raupen zu ganz anderen 
Zwecken diene; sie kann dann allein bei der erwähnten Art neue 
Funktionen erlangt haben und bei anderen im Begriffe sein diese 
zu bekommen. 

Die Thatsachen übrigens, dasz auch jetzt noch, wie auch von 
PoüLTON beobachtet wurde, im Innern des Horns der Splimglden- 
Raupen eine flüssige Substanz sichtbar ist, und dasz, wie die 
mikroskopisclie Untersuchung ergab, dieser Körperteil gleichzeitig 
mit den Zusammenziehungen des dorsalen Gefäszes vertikale Bewe¬ 
gungen macht, dasz es also damit in Verbindung zu stehen scheint, 
wie auch die von demselben gegebene anatomische Abbildung und 
Beschreibung von dem hinteren Teile des Körpers der llarpyia vimda 
L. machen die Möglichkeit, dasz darin eine solche zum Schutze 
des Tieres bestimmte Substanz früher ausgeschieden wurde, völlig 
annehmbar, gleichviel ob diese durch die Stacheln eines borstigen 
Organs oder aber durch ein Flagellum ausgestoszen wurde. Denn, 
auch was solche Stacheln betrifft, läszt sich ja dasselbe vermuten; 
das durch die von einigen javanischen CocUopode7i-^2i\x^en verur¬ 
sachte Jucken ist z. B. so heftig, dasz man dieses schwerlich einer 
Tijdschr , v , Entom . XL. 2 
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mechanisclien Ursache zuschreihen kann, sondern dabei das Be¬ 
stehen von Giftdrüsen vermuten miisz, wie diese denn auch 
als Ursache des Juckens der Haare mehrerer anderen Raupen¬ 
gattungen bekannt sind. Selbst die bereits erwähnten Tuberkeln, 
aus welchen diese Haare hervorkommen, könnten auch wohl mit 
dem Dasein von solchen Drüsen in Zusammenhang stehen. 

Für diese beiden Ansichten über die frühere Art dieser Schutz- 
waffe lassen sich so einige Gründe anführen; gegen beide läszt 
sich auch manches einwenden. Gegen die 7^/^^y^^/^^;;^-Hypothese 
erhob sich bei mir schon gleich das Bedenken, dasz das zwei¬ 
spitzige Ende des Horns in früheren Zeilen, was Poulton und 
Meldola auf diese Hypothese brachte, gerade an dem äuszersten 
Ende des Körperteils, woraus die Raupe von Harpyia vlnula L., 
die doppelte Geiszel ausstülpt, sich niclit wiederfindet, und über 
dies die beiden besonders kräftig entwickelten, doch nicht gabelför¬ 
migen Stachelhaare, welche in seiner ältesten uns bekannten Form 
an der Spitze dieses Horns Vorkommen, mit den Vorhandensein eines 
ausstülpbaren Organs an der Stelle nicht gut vereinbar sind; es 
wäre denn, dasz man diese Haare selbst gerade für die Ueberbleib- 
sel des nur ausnahmsweise ausgestülpten Flagellum halten >vollte, 
was jedoch wohl schwerlich anzunehmen ist. Und seitdem nun 
PouLTOis’s in den genannten a Tmnsactious im J. 1888 yer- 
Öffentlichte wichtige Studien über die Ontogenese von Äglia tau 
L. bis zur Evidenz nachgewiesen haben, dasz das zweispitzige des 
Horns der Sphingide^i-V^diW^en in den ältesten Stadien, ebenso 
wie das derartiger Dörner auf dem Körper dieser Raupe, nur die 
Andeutung der aus dem Zusammen wachsen zweier Tuberkeln ent¬ 
standenen ursprünglichen Zusammensetzung dieser Auswüchse ist, 
musz die Basis der genannten Hypothese wohl ganz wegfallen. 
Daraus folgt denn doch , dasz die sieben dornichten, jetzt auch noch 
beweglichen Auswüchse derselben Ptaiipe — wie dies in gewissem 
Masze auch der Fall ist mit den in meiner oben erwähnten Ab¬ 
handlung über die Painlionuleu-Xx'^^n^QW besprochenen Spitzen auf 
dem Thorax einiger dieser Raupen — offenbar von derselben Art 
und demselben Ursprung sind wie das Horn der SjFiiugide^i-V^dxxi^ew, 
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Ich finde nun wohl einige Schwierigkeit darin anzunehmen , dasz 
alle diese Auswüchse denn auch /’/ö^^Z/wwe-Organe gewesen waren: 
was, wenn man sie als eine riechende Substanz ausspritzende 
Werkzeuge betrachtet, eine völlig überflüssige Entwickelung re¬ 
präsentieren würde. Jedenfalls geht den aus denselben Studien hervor, 
dasz das Horn weiter nichts ist als das allein übriggebliebene und 
im Zusammenhänge damit stärker entwickelte vieler dornichten 
Auswüchse, welche sich ursprünglich auf dem Rücken der SpJiiu- 
Raupen befanden und darf es denn auch nicht werden über¬ 
sehen , dasz sie also einen ganz anderen Ursprung haben, als das 
aus einer Umwandlung der Hinterfüsze entstandene Hinterteil der 
Raupe von Harpyia vhmla L. und dergleichen vierzehnfüszigen 
Raupen, woraus das Flagellmn ausgestoszen wird. 

Aber wird denn so eine frühere Bewaffnung des damaligen 
langen und stark bewegbaren Splnngid€n-\{Qn\% mit dornigen Sta¬ 
cheln wahrscheinlicher und ist dies denn auch mehr der obener¬ 
wähnten Thatsache entsprechend, dasz dieses Horn nur ein gleich¬ 
sam konzentriertes Ueberbleibsel einer früher allgemeinen Körper¬ 
bekleidung mit kürzeren stacheligen Auswüchsen ist — sclion 
Weismann nahm übrigens auf Grund der auch noch in den ersten 
Stadien . der Raupen wahrnehmbaren Stellen kurze, stachelige 
Haare an, dasz sie ursprünglich auch noch durch kurze Borsten 
beschützt wurden — aucli gegen diese Hypothese haben sich, wie 
bereits gesagt, Bedenken erhoben. 

Die letzten soeben angeführten Untersuchungen Poulton’s haben 
jetzt nämlich gleichfalls nachgewiesen, dasz die Tuberkeln mit 
ziemlich langen Stachel haaren auf den Hörnern der SpJimgiden- 
Raupen erst im zweiten Stadium erscheinen und also nicht den 
ältesten, sondern nur einen später erlangten Zustand des Hornes 
repräsentieren; allein im ersten Stadium befinden sich zwei be¬ 
sonders stark entwickelte Stacheln auf dem zweispitzigen Ende. 
Es kommen nun gerade solche aus Tuberkeln entspringende ziemlich 
langen Stachelhaare auch auf dem soeben erwähnten Hinterende 
von Harpyia vlnula L. vor und können doch diese, da, wo das 
Flageilum^ wo nötig, als Waffe ausgestoszen wurde , nicht zu einem 
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solchen Zwecke gedient haben, wie in dieser Hypothese voraus¬ 
gesetzt wird. Es sei denn dasz man in letzterem wieder das Ueber- 
bleibsel eines früheren Zustandes sehen wollte, der bestand, bevor 
noch das Flagelliom erlangt war, und auf Grund dessen, was nun 
das Iste Stadium des SpIiiiigiclen~}\Q\'n^ zeigt, annehmen wollte, 
dasz dieses Organ erst nur mit zwei besonders starken Stacheln 
an dem Ende und spater mit mehreren, doch weniger entwickelten 
über die ganze Lange verbreiteten, bewaffnet gewesen wäre. Un¬ 
möglich ist freilich keine von den beiden Hypothesen, doch es ist 
nicht in Abrede zu stellen, dasz auf diese Weise Hypothese auf 
Hypothese gehäuft wird und damit die Argumentation keineswegs 
an Kraft gewinnen kann. 

Aber die Frage, wie der frühere Zustand dieses Horns wohl 
gewesen sein möge, ist hier nun eigentlich auch von weniger 
Bedeutung. Dasz dieses zur Verteidigung der Raupe gedient haben 
wird, bleibt doch in jedem Falle sehr wahrscheinlich, wenn auch 
jetzt bei den Sphingiden-^diVi^Qu nicht mehr so leicht wie bei der 
llarpyia vimila L. nachzuweisen ist, welche Waffe dafür an die 
Stelle getreten ist und so die Atrophie des Horns herbeigeführt 
hat. Soviel steht fest, dasz diese Raupen offenbar ein solches Ver¬ 
teidigungsmittel nicht mehr zu bedürfen scheinen. In einem deutschen 
Werkchen fand ich mitgetheilt dasz die R.aupe der europäischen 
Chaerocampa eupJiorhiae L. häufig von Larven besetzt ist. Dasselbe 
erwähnt, wie oben schon gesagt, der General Brunet von der 
südamerikanischen Raupe von Sphinx Tetrioh. {Uasdruhal Ordern,) 
meine Beobachtung von Java stimmt jedoch damit keineswegs 
überein. Etwa 47 Arten von SpJimgiden-^di\x\)Qn sind dort von mir 
gezüchtet, darunter die gewöhnlicheren sehr oft, und immer hat es 
mich gewundert, wie selten im Vergleich zu anderen Raupen sie 
Ichuemioniden oder Tachininen beherbergten. Dieselbe Erfahrung 
scheint Poulton gemacht zu haben (^Trans. Lond. Ent. Soc. 1886). 
Auch Dr. Kallenbach in Rotterdam teilte mir mit, er habe das 
nämliche bei der Züchtung dieser Raupen bemerkt. Und doch besitzen 
sie jetzt keine bekannten Schutzwaffen von Bedeutung; werden sie 
gereizt, so schlagen sie nur mit den Kopf und suchen auch wohl 
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ZU beiszen, einige stoszen dann auch durch den Mund eine 
durch das Futter gefärbte Flüssigkeit aus. Ich vermute daher, 
dasz ihre Haut irgend eine sicli unserer Beobachtung entziehende 
Eigenschaft erlangt hat , welclie diese kleinen Feinde abwehrt 
und somit die alte Waffe unnötig gemacht hat. Dasz sie trotzdem 
mitunter doch deren noch beherbergen, fände dann seine Erklärung 
in der Annahme, dasz doch allmählich einige Arten dieser Insekten 
auch das Vermögen wiedererlangt haben nichts desto weniger 
diese Raupen anzugreifen , dasz dies jedoch nur noch bei wenigen 
der Fall ist. 

Eins dürfen wir nun aber gewisz als zur Genüge feststehend 
annehmen, dasz das SpJiinglden-Wovn früher ein langes, vertical 
bewegbares, vermutlich als Schutzwaffe gegen Ichnenmoniden ^ Ta- 
cJiinlnen oder dergleichen für die Raupen sehr gefährliche Insekten 
dienendes Organ gewesen ist und dasz dieses sich jetzt in einem 
Zustande stets fortschreitender Atrophie befindet. 

Und wenn man nun in Betracht zieht, dasz dieser Rückschritt 
bei all den ziemlich zahlreichen Arten von Sphmgiden~Vi.d^\i\)m , 
welche nun über die ganze Erde verbreilet sind, vorkommt — in¬ 
sofern wenigstens das leidlich erhebliche Material , das uns zur 
Verfügung steht, eine derartige Schluszfolgerung gestattet — so 
folgt daraus unzweifelhaft, dasz er schon angefangen haben musz 
bei der ursprünglichen Stammform dieser Familie; dasz daher, wo 
einmal der Drang zur Evolution in dieser R.iclitung entstanden 
war, dieser in der Folge bei allen Nachkommen, trotz der groszen 
Spaltung in Gattungen und Arten, welche allmählich stattgefunden 
hat, und mithin gewisz während eines langen Zeitverlaufes, stetig 
ist fortgeschritten. Ihre Aüszerung wird jedoch bei jeder ver¬ 
schiedenen Art durch die Eigentümlichkeit derselben beherrscht. 
Folglich hat sie sich jetzt bei der einen Art um ein beträcht¬ 
liches weiter entwickelt als bei der anderen; daher bei einigen, 
welche höchstens noch eine Spur von dem früheren Horn zeigen , 
nahezu vollzogen , bei manchen ist sie hingegen nur noch sehr 
wenig vorgerückt. So hat in dem einen Fall die Beweglichheit 
des Horns viel früher aufgehört, ist auch die Abnahme von 
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Umfang und Substanz dieses Körperteils bei verschiedenen 
Arien sehr ungleich gewesen, so scheint auch wohl einmal 
während des Verlaufes dieser Evolution plötzlich ein Stillstand — 
die Epistase von Eimer — eingelreten zu sein, wie bei Chaero- 
campa porcellus L., bei welcher Art, bereits im ältesten Zustande 
den seine Ontogenese noch zeigt, das Horn auf dasselbe unbe¬ 
deutende Ueberbleibsel reduciert war, welches auch die erwachsene 
Raupe jetzt noch besitzt. Und so hat sogar manchmal wie bei den 
Ächeronüa^ (Taf. I fig. 18, 19 Taf. IV fig. 4) bei CJiaerocampa 
Uypotlioiis Gram (Taf. I fig. 21, 22 und Taf. II fig. 6, 7), Chaero- 
campa Clotho Drury (Taf. I fig. 11, 12 und Taf. III fig. 6, 7, 
8, 9) und anderen während des Verlaufes das genannte Organ 
eine ganz andere Form bekommen, ohne dasz jedoch, wie bei der 
Umwandlung der atrophierenden Vogelflügel in den Ruderwerk¬ 
zeugen der Pinguins, auf diese Weise ein neues dem Tiere nütz¬ 
liches Organ gebildet wurde und also dieser Nutzen darin eine Rolle 
gespielt hat. So ist es einfach zu einem völlig unnützen Anhängsel 
geworden, welches überdies je nach den Gattungen und Arten ver¬ 
schiedene Gestalten angenommen hat, sodasz darin bisweilen sogar 
eine ganz neue Richtung in dieser Evolution aufzutreten scheint, 
wenn gleich gewisz nur scheinbar, da doch trotzdem das zukünftige 
gänzliche Verschwinden dieses Horns bei jenen Arten und mithin 
der Fortschritt in der einmal angefangenen Richtung dadurch wohl 
nicht wird gehemmt werden. Nimmt man ja doch in dem vorletzten 
Stadium der Raupe von EUhia Bollcliiis Westw. (Taf. I fig. 10 und 
Taf. IV fig, 2) noch eine derartige Verdickung und Umwandlung 
des Horns wahr, sodasz auch diese Art früher im erwachsenen 
Zustande solch ein verändertes Horn gehabt haben musz, und doch 
ist dieses nun bei der erwachsenen Raupe (Taf. I fig. 15 und 
Taf. IV fig. 3) so gut als ganz verschwunden. 

Soviel Mannigfaltigkeit in Gestalt bei den verschiedenen Arten 
ist hiervon die Folge gewesen, dasz daraus, wenn so etwas bei 
den Imagines derselben Insekten beobachtet wäre, ohne Zweifel 
spezifische Kennzeichen für die Systematik hergeleitet wären. 

Aber es besteht durchaus kein Anlasz zu der Vermutung, dasz 
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das mehr oder weniger Verschwinden dieses jetzt nicht mehr nötigen 
Anhängsels je einen solchen Vor- oder Nachteil für diese Raupen 
mit sich geführt haben kann, dasz die Chancen für ihr Fortbestehen 
davon abhingen, wie man dies, um die Wirkung der Naturzüch¬ 
tung zu veranschaulichen, anzunehmen pflegt, hvienvi'ie Calpmiia 
Fanopus Gram., die noch ein ziemlich langes Horn besitzen, 
stehen an Lebensfähigkeit in nichts zurück hinter solchen, die 
dieses Organ schon fast ganz verloren haben; natürliche Zuchtwahl 
kann also bei dieser Umwandlung keine Rolle gespielt haben. 
Hieraus folgt jedoch noch nicht dasz man dazu die Wirkung 
irgend eines mehr oder weniger metaphysischen Prinzips — die 
phyletische Lebenskraft von Weismann — zu Hilfe zu rufen 
braucht; höchst wahrscheinlich ist hier lauter von einer Korrela¬ 
tionserscheinung die Rede, die mit der Erlangung irgend eines 
neuen Verteidigungs- oder Schutzmittels zusammenhängt. Als die 
Forderungen des allgemeinen Verbandes des Organismus korrelativ 
das Verschwinden des Horns zu erheischen anfingen und somit 
die Neigung zur Atrophie dieses Organs entstanden war, wirkte 
diese weiter erblich auf die Eigentümlichkeit jeder Art ein und erzeugte 
so all den Unterschied in der Form, 

Das Studium eines solchen natürlichen Verlaufes eines uralten 
erblichen Dranges zur Umwandlung, der sich also bei jeder der 
Erblichkeit unterworfenen Art in ihrer Form geltend macht und 
auf diese Weise zu bedeutendem Unterschied in der Gestalt zwi¬ 
schen verwandten Arten führen kann, ist nun meiner Ansicht 
nach, zumal auf dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissen¬ 
schaft von groszer Wichtigkeit; betritTt es ja doch hier wohl 
das, was Weismann noch ganz kürzlich (^) äusserte, als er über 
die ((Erscheinungen der Verkümmerung werthlos gewordener 
Teilen redete. Dieser Gelehrte sprach darüber, wie folgt: «Sie 
(( zeigen deutlich, dasz die gewöhnliche Selektion, die durch Be- 
«seitigung ganzer Personen arbeitet, die Personal-Selektion, wie 
«ich sie nennen will, nicht alles allein bewirkt, denn in den 

(1) Prof. Pr. A. AVeismann: Ueber Germinal-Selektiou. Compte-rendu des 
s^ances du troisieme cougr^s international de Zoologie. Leyde 1895. 
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(( wenigsten Fällen von Verkümmerung kann daran gedacht wer- 
« den , dasz die kleinen individuellen Schwankungen in der Grosze 
«des betrefTenden Organs Selektionswerth haben könnten. Wir 
«sehen vielmehr solche Rückbildungen wie einen stetigen^ aus 
« Innern Ursachen liervorßleszenden EnlwicJcelnngsprocesz seinen 
« Ablauf nehmen, bei dem von einer Auswahl der Personen, 
«einem überleben der Passendsten, d.h. derjenigen mit dem klei- 
« neren Rudiment gar keine Rede sein kann. Das ist ja grade der 
« llauplgrund, der dem Lamarck’sclien Princip so zahlreiche An- 
« bänger in neuester Zeit wieder zugeführt hat, besonders unter den 
«Paläontologen. Sie sehen die Aussenzehen der Hnfthiere im Laufe 
«langer Generationsreihen und Artfolgen stetig mehr und mehr ver- 
« kümmern, gleichzeitig mit der Verstärkung der einen oder zwei 
« Mittelzehen , die vorwiegend oder später allein noch zum Auftreten 
«benutzt werden, und sie glauben mit Recht, dies nicht der 
« Personal-Selektion allein zusciireiben zu können, sie fordern ein 
«Princip, welches die Verkümmerung V07i innen heraus bewirke, 
«und glauben es in der funktionellen Anpassung gefunden zu 
« haben. » Worauf er dann weiter zu einer Bestreitung des Lamarck’- 
schen Prinzips übergeht. 

Sei es denn auch, um dafür seine Germinal-Selektion an die 
Stelle zu setzen, der genannte Gelehrte leugnet nun doch alle 
Bedeutung dessen, was er Personal-Selektion nennt, während des 
Verlaufes solcher Verkümmerungserscheinungen. Nun lassen sich 
diese, wie wir sahen, hinsichtlich des Hornes der Sphingiden- 
Raupen bedeutend genauer und ausführlicher wahrnehmen, als 
dies mit der obenerwähnten Veränderung der Fuszknochen bei 
den Huftieren der Fall ist, und sieht man diese dann Hunderte 
von Jahrhunderten hindurch über eine Anzahl von Gattungen und 
Arten laufende einen Unterschied in der Form bewirken, welcher, 
wenn er bei Imagines beobachtet wäre, ohne Zweifel zu der Annahme 
zahlreicher Arten geführt hätte. Nichts schlieszt jedocli in der That 
die Möglichkeit aus, dasz bei einer Reihe von Organismen während 
eines so langen Zeitverlaufes nicht nur eine einzige derartige Evo¬ 
lution stattfindet, sondern mehrere, eine früher, die andere später, 
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neben einander auftretend, und dann werden natürlich die so 
entstandenen Formunterscliiede allmählich auch so grosz werden, 
dasz sie unzweifelhaft in jedem System als von specifischer und 
selbst von generischer Art anerkannt werden. So wird also « Art¬ 
bildung)) entstehen, und das — auch nach dem genannten Ge¬ 
lehrten — ohne iigend eine Mitwitkung der Personal-Selection. 
Diese ist nun aber nichts anderes als die gewöhnliclie altherge¬ 
brachte natürliche Zuchtwahl, wie Darwin, Wallace und andere 
Naturforscher vor der Entdeckung der Germinal-Selektion sie ge¬ 
kannt haben und als die Ursache aller ((Artbildung)) angenommen. 
Weismann beschränkt zwar seinen Ausspruch auf die Erschei¬ 
nungen der Verkümmerung, aber was wird nun die Logik fordern, 
wenn nachgewiesen werden kann, dasz auch solche Evolutionen, 
bei denen blosz von Umgestaltungen ohne irgend eine Verküm¬ 
merung die Rede ist, in ihrem ganzen Verlauf so volkorn- 
men denselben Charakter tragen, so durchaus auch « wie einen 
stetigen ans Innern Ursachen her vorjViesz enden EnUvichelmigspro- 
cesz ihren Ahlauf nehmen's» ^ dasz es vernünftigerweise nicht 
angeht die Art dieser und deshalb auch wohl von denen 
der entgegengesetzten Umwandlung, die der Vergröszerimg eines 
Teils — woraus zusammen doch, um nochmals die Worte Weis- 
mann’s anzuführen «das ganze verwickelte System von Abän- 
cc derungen, aiifsteigenden und absteigenden, besteht, welches die 
((meisten Umgestaltungen einer Lebensform ausmacht)),— anders 
als die der betreffenden Erscheinungen zu beurteilen? Denn wenn 
auch für diese die Wirkung der Personal-Selektion einmal aufge¬ 
geben werden musz, was soll dann noch von der Artbildung nach 
der Darwinistischen Theorie übrigbleiben ? 


In der folgenden Abhandlung, welche von dem Verlauf der 
Farbenevolulion bei denselben Raupen, also von einer ganz gleich¬ 
zeitig mit und neben der vom Verschwinden des Horns bei ihr 
vorkommenden Umwandlung handelen wird, hoffe ich dies nun 
nachzuweisen. Um dazu zu gelangen, zugleich um also den Poly- 
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morphismus erklären zu können, welchen auf diese Weise eine 
solche fortschreitende Evolution zur Folge hat, habe ich mit der 
Wiederholung dieses Aufsatzes diese Studien angefangen. Die unge¬ 
nügende Einsicht in das letztere ist doch auch eine der Haupt¬ 
ursachen, welche die Irrtümer des Mimetismus ins Leben gerufen 
haben. 



